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Stellv . Vors.:.tze~der Dr . Eberh rd : !eine lieben Partei-

freunde! L~eber P ,rteif~e'Wld Franz Josef btrauß! Du hast das 
~rgebnis Deiner Wa.hl zum L-.naes.orsitzenden eben vernommen. 
Ich d~rf Dir namens der Christlich- Sozialen Union in Baye.cn

1 
namens der Landesversammlung und aller Gliederungen unserer 
CLristlich-Sozialen Union zu diesem ~rgebnis - dabei unter
stellend , daß Du bereit bist , die Wahl anzunehmnn - von gan
zem Herzen Glück und Segen wünschen. Glück und Segen deöwegen , 
weil wir in der Politik. auch des Glücks bedürfen und weil wir , 
die wir als Christen ~m politischen Leben Verantwortung tra
gen , des Segens des Herrga tts zu dieser Verantwortung be
dürfen . 

(Lebhafter Beifall) 

L....ndesvorsitzender Dr . Franz Josef Strauß : Meine lieben 
Parteifreunde , sehr verehrte Damen und Herren! ~s wird in kur
zer Zeit ein Zeitraum von 16 Jcl.hren vollendet sein, die ich 
der Christlich- Sozialen Union angehöre , und ich gehöre somit , 
neben vielen anderen , zu den Urzeugen ihrer Entwi~klung , ihres 
Auf und Ab , ihres Hin und Her und ihrer heute im großen Über
blick gesehen - gerade aus den Auseinandersetzungen der An
fangszeit , aus der Zusammenarbeit der Folgezeit und aus dem 
zusammenwachsen der letzten Periode heraus - doch fruchtbaren 
Entwicklung . 

Ich möchte Ihnen allen meinen herzlichen , tief empfundenen 

Dank zum Auödruck bringen für das Vertrauen, das Sie ausgespro
chen haben. Ich verhehle nicht , daß dieses lertrauen von mir 
als Ehre empfunden wird , daß es mich freut , und ich bitte , es 
mir nicht übel zu nehmen, daß es mich auch bedrückt; denn Ver
trauen, in diesem Umfang ausgesprochen, stellt uch eine Er
wartung dar , die an die Leistun3 , die an die Führung und die 
kommende ~e.:.tung der Partei gleichzeitig ausgedrückt wird . 
Es wäre vermessen und es wäre überh~blich , zu s•gen, ich werde 
dieses Vertrauen erfüllen. Ic will aber s~gen , una bringe 
das hiermit zum Ausdruck , d ß ich das , was in meinen rräften 
liegt und was ich n eh ,/i..;sen und Gewissen tun k im , i a..:.eces 

Archiv für Christlich-Soziale Politik; Protokoll der CSU-Landesversammlung, 18. März 1961 in München, Seiten 32-52; PT 19610318 : 3

Archiv für Christlich-Soziale Politik; Protokoll der CSU-Landesversammlung, 18. März 1961 in München, Seiten 32-52; PT 19610318 : 3



• 

33 

Vertrauen zu erfüllen und zu rechtfertigeL , zu tun entscnlossen 
und gewillt bin. 

(.Jeifall) 

Für mich fällt gerade über diese otunde ein gewisser Schat
ten; denn wir alle , die wir hier sind - Sie alle und ich darf 
mich mit einschließen -, haben nicht gevrünscht , daß die CSU im 
Ja11re 1961 oder überhaupt in absehbarer Zukunft einen neuen 
Landesvorsitzenden zu wählen braucht . Der Anlaß für diese Wahl 
~~~ für mich genau so unerwünscht wie für alle , die hier ver
sammelt sind. Ich empfinde es als eine Ehrenschuld und als 
eine Dankesschuld , unserem Freund Hanns Seidel den Dank, die 
Anerkennung und alles , was m~ an Worten dieser Art in dieser 
Stunde finden kann , auszusprechen für das , was er in der Füh
rung der Partei , unterstützt von seinen beiden Stellvertretern, 
aber er unbestreitbar an der Spitze als der führende Kopf , in 
den Jahren seit 1955 bis tief noch in die Zeit seiner Krank
heit hinein geleistet hat . 

(Beifall) 
Ich darf es nach dem, w~s heute schon gesprochen worden ist , 
mit einem Satz abtllll. Die Arbeit in der P.rtei ist j ~ , obwohl 
er physisch verhindert war , draußen daran teilzunehmen , orga
nisatorisch in der Vorbereitung des W~~lkampfes in ständiger 
Fühlungnahme und Rückspr ehe mit ihm weitergegangen . Es war 
sein erklärter Wunsch , der nur aus der Gründlichkeit seines 
Gewissens zu erklären ist , diesen Schritt zu vollziehen. Ich 
habe letztes Jahr , als die Frage zum ersten Mal als möglich 
auftauchte , mehrmals im kleineren und größeren Kreis erklärt , 
daß sich für mich die Situ ... tion seit dem Jahre 1955 , wo ich 
als einer der beiden K~ ... didaten bei der Wahl um den Landesvor
sitzenden aufgetreten b~u , naturgemäß geändert h· t , Licht nur 
n eh der persönlichen, sondern auch nach der pol~t~schen Seite 

hin; denn der feg vom fuinister für Sonder uf g ben - in anderen 
Staaten s gt man "ohne Portefeuille" - über den damals noch 
nicht mit Arbeit überhäuften Minister für Atomi'ragen zum Ver
teidigungsminister h ... t natürlich manchen Wandel mit sich ge
brac;l ·' • :c war nicht , wie es so scnön in manchen Gazetten hieß , 
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eine altun0 , Jie man als Sich-Zieren bezeichnet in der b
sic]J.t , dann .... elbstverständlich die Zierde gelegentlich ufzu
geben. ~s war gerade auch angesichts der Argumente , die damals 
mein Freund ~berhard gegen meine ahl im Januar 1J5J ausge
drückt h·.t , mein ehrlicher Wunsch , daß es möglich gewesen wäre 
- ich darf d~s wiederholen, was icn im Vorst 1d gesagt habe - , 
einmal eine Peroönlichkeit zu finden , die einen großen politi
schen Hintergrund hat und die nicht in der Tagesarbeit mit 
einem Staatsamt - gleichgültig , was es war , in ünchen oder 
Bonn - belastet ist , und ich hoffe , daß wir eines Tages auch 
zu dieser Arbeitsteilung kommen werden , wenn sie im Interesse 
der Partei geboten er0cheint . Andererseits - und ich möchte 
das nicht als Phrase , sondern als politischen ~rnst ausdrücken -

bin i ch der Auffassung , aus der heraus wir im Jahr 1945 mit 
der Arbeit begonnen haben, daß man sich einer Pflicht , auch 
wenn sie unter Umständen keine Annehmlichkeit darstellt , in 

bestimmten Situationen nicht mehr entziehen kann , gleichgültig , 
wie d s Ja einem dann ausgelegt wird . 

(3eifall) 

Ich darf ein anderes "ort sagen . ·~S hat seit der Bekannt
gabe des Rücktritts von Hanns Seidel bis heute eine lebhafte 
Kommentieru..~g der Situation der CSU in der Öffentlichkeit , in 
Presse und Rundfunk stattgefunden, eine Kommentierung , die 
manche Sorgen aufgedeckt oder geäußert h t . ich dar~ vielleicht 
mit einigen Worten auf diese Sorgen eingehen . Ich glaube nicht 
- und das ist nicht nur ein Glaube , sondern eine persönliche 
Haltung - , daß der Parteivorsitzeude im Sinn einer opportuni
stischen Chance gesehen werden muß . Er soll gesehen werden als 
eine Antwort , besonders in diesek Jahr vor einer großen poli
tisc en Entscheidun6 , die die \Yeichen unseres Geschi .... „s u:i..e er 
auf eine Reihe von J ... :_.cen hinaus stellen wird. 

(_j .ifa.Ll ) 
Der Parteivorsitz soll uc~ nicht gesehen werden - weder der 
erste noc einer der beiden S~ellvertreter , wenn ich dieses 
Thema zwar nicht anschneidA~ , ber nur streifen d rf - ls ein 
Sprungbrett für zukünftige E~G1icklungsmöglichkeiten im st ts
politischen Bereich. 

(Beifall ) 
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Der Parteivorsi t·z soll auch nicht gesehen werden - um ein 
anderes umlaufendes Schlagwort aufzugreifen; Schlagworte ha
ben es ja manchmal an sich , daß sie leicht den Sinn erschla
gen , dem sie gewidmet sind - im Sinn einer Hausmac11.t , die 
mu.n in Bonn etwa auszuspielen entschlossen sei . Ich weiß gar 
nicht : Auf der einen Seite ist immer die Befürchtung ausge
sprochen worden , der Parteivorsitz werde nach Bonn verlegt 
und die CSU sozusagen unter Bonner Obhut kommen, ~uf der an
deren f Seite ist die Befürchtung ausgesprochen \/Orden , daß 
der Parteivorsitz nunmehr im Sinn eines massiven DruckQ von 

ünchen gegen Bonn oder auf Bonn benutzt werden oollte . 

Aber ich habe mich sehr gefreut , diese Möglichkeiten, 
diese Andeutungen und Borgen zu lesen; ich h~be sie zum Teil 
sogar als Tips empfunden , auf die ich noch gar nicht gekommen 
wäre , wenn ich sie nicht gelesen hätte . 

(Heiterkeit) 

Abßr lassen Sie mich ein ernstes fort sagen . Eine Partei 
ist kein fixeö , in sich abgeschlossenes und keiner weiteren 
Entwicklung mehr fähiges Gebilde; sonst ist sie tot. Wenn ich 
ein Wort von Rilke , das er auf den enschen bezogen hat , auf' 
eine Partei anwenden darf , die ja aus einer Vielzahl von Men
schen, Individuen mit einer Reihe von gemeinsamen Grundsätzen, 
auch mit einer Reihe von verschiedenen Meinungen besteht , dann 
möchte ich von einer Partei s gen , die lebe ein Leben in 
wachsenden Ringen. Wir haben es in diesen 16 Jahren erlebt , 
daß eine Partei ihr Leben in wachsenden Rin6 en -e:elebt . Den 
letzten wird sie vielleicht nie vollbringen; denn den g~bt 
es nicht , weil es immer weiuer ge •. u, ~ber die Parte~ muß ver
cuchen, zum n~cn~~en Ring zu kommen. In einer Partei , die so 
wie wir seit Jahren in der tägl~chen Verantwortung ste.t , 
deren Vertreter täglich Bntscheidungen , Routineentscleidungen, 
bedeutsame ~ntscheidunge~ , ~ntscheidungen von großer Tragwe~te , 

zu füllen habeh, tritt leicnt die Gefahr auf , daß sie ins 
Pragmatiwche ~bgleitet , daß sie ihre H ltung von der Tages
aufgabe her sieht , weil ihre führenden Vertreter , gerade die , 
die im Staat und in der Partei .Ämter bekleiden, und oft in 
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beiden zusammen, von der Tagesarbeit so beansprucht werden , 
daß das andere , uas eine Partei sein, werden, darstellen und 
in Bntwicklun6 geben soll , darüber zu kurz kommt oder gar aus 
der Sicht verschwindj t . dicherlich hat eine Partei und der 
Parteivorsitzende zun~chst einmal die Aufgabe - die in den 

'lflvt 
letzten Jah1·~liegen geblieben iöt , was gerade die jüngsten „, 
Zahlen und Ergebnisse beweisen -, sicn der Organis tion zu 
widm 

(.oeifall) 
sich der Propagieru.~g der poli~i~chen Gedanken der Partei zu 
widmen und nicht zuletzt - Montecucculli hat recht , die SPD 
weiß das besser als wir , daß man zum KriElführen Geld , Geld und 
wieder Geld braucht - der Finanzierung. Diene drei Dinge -
Organisation, Propagandaarbeit und Finanzierung - sind d~e 
unerläßliche technische Grundlage für eine Partei . Onne diese 
technische Grundlage werden weder ihre gu~en Ideen noch ihre 
pragmatischen-~ntscheidungen auf die Dat..er der Partei etwas 
nützen . 

Ich bitte um Nachsicht , wenn ich auf diese ganz einf ehe 
handwerkl~che , technische Grundlage zuerst zurückgekommen bin; 
denn gerade unsere große Gegenpartei , die Sozialdemokratie , 
hat ohne jeden Zweifel eine bessere o~6a!L.s~uion, eine be_:2-
re Propagandaarbeit und eine bessere Finanzierur~6 , obwohl wlr 
als Kapitalisten versc:rieen werd1 • . 

(.Jeifa„_J_) 

Ich hube v0lles Verstä.ndn~s dafür - vielle~cht auch des
halb , weil ich mich dazu rechne - , daß man i1 einer Partei 
Inc~vijuen , Individu litäten braucht und duß dort nicht alles 
über einen Kamm geschoren oder auf einen Nenner gebr cht wer
den kann. In einer Partei braucht der einzelne eine .Entwick
lungsmöglichke~ t , Dollen nicht vorgepreßte Schemen bis zur 
Sterilität alles .Ll Routinearbeit erschöpfen . Aber auf der 
anderen Seite gibt es keinen Zweifel darüber , daß wir auf den 
Gebieten der Org nie tio / .r Propagie:rung und Finanzierung 
nicht nur von anderen e 11 •• _ lernen, sondern auch bei uns noch 
einiges verbessern können. Hier müssen wir - und darum bitte 

Archiv für Christlich-Soziale Politik; Protokoll der CSU-Landesversammlung, 18. März 1961 in München, Seiten 32-52; PT 19610318 : 3

Archiv für Christlich-Soziale Politik; Protokoll der CSU-Landesversammlung, 18. März 1961 in München, Seiten 32-52; PT 19610318 : 3



J7 

ich Sie herzlich - zusammenarbeiten; hier müssen wir von der 
Ebene des Ortsverbandes bis hinauf zu den Füh.Tungsgremien der 
Partei so eng wie möglich , so vertrauensvoll wie möglich und 
mit dem ut zur gegenseitigen Kritik , ohne d ß sie gleich 
übelgenommen wird , gleichgültis, ob sie kvon oben nach unten 
oder von unten nach oben kommt , zusammenarbeiten. 

(Beifall) 

Wir haben in diesen Jahren Glück gehabt . Das Glück war 
zum Teil ein GeschB.nk von oben , zum Teil war es ein Ergebnis 

unserer .rbeit . \lir haben aber dort , wo man sich nur u.r%inen 
oder anderen Namen in einem Kreisgebiet verlassen hat und wo 
man glaubte , auf die Organisation und Propaganda verzichten zu 
könne"l , weil es sich j-. um einen sog . zementierten Kreis hand
le , ~uch schon manche negative ttberraschung erlebt . 

(öehr richtig!) 
I :mh wage es ganz offen zu lJ'agen , daß die Bewährungsprobe 
im Sinn des Zusammenstehens , auch im Sinn der StabilitLt der 
Organisation, erst in der Zukunft auf uns zukommen wird , daß 
sie noch lw.L1c,e nicht im Sinn einer endgültigen Bewährungsprobe 
bestanden ist . 

(Beifa ll ) 
Es mögen üeiten komme11, in denen nicht mehr der Aufstieg so 
stü.1:mL:>c,.1 i ... t wie heute , '15 IJ.ögen Zeiten komme ... 1 , 'vlO es zum 
Stillstand kommt , es mdgen Zei~en kommen, wo ~~loche Propheten 
aufstehen, ~s mögen Zeiten kommen, wo w1ter gewissen ,t;r~cheinungen 

Irrlic ter .J.uft uchcn , dann werden wir nic.L1 t nur nach unseren 
Grundsätzen gcfr-.gt werden und nach unseren Leistungt;;n , die man 
so schnell im politischen Leben vergißt , wo es weniger ~ankbar
keit als irge.adwo anders auf u.er Welt gibt . 

(Bei.fall) 
Dann werden wir ge.fragt werden, ob uir die organisatoriscL.e , 
politische , geistige und technisc:1e Basis gesch ffen habe ... 1 , un 

den Belastungen gewachsen zu sein, die dann auf uns zukoDIUen, 
~elastungen , die größer sind , als wir sie in der Vergangenheit 
erlebt haben. Darum neißt eu iilllller nach jedem ~rfolg - ich 
bitte , das auch , ohno f lsche Schlußfolgerungen d rauo zu 
ziehen, von mir p..irsönlich anzunehmen,.. n.ich dem Sieg: Den 

J 
Helm fester bind.an. 

(Heiterke.'t) 
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Grade in einem Jahr , in dem erbittert - ich meine 11 erbit
t~rt11 in den Grenzen des Anstands , der sachlichen Schtirfe -
um die zukünftige ehrheit im De~t..Jchen Bundestag gerungen 
werden wird , 9ollen wir , jedes Parteimitglied , jeder ~itarbei
ter , gleichgültig , auf welcher Organisationsstufe der Partei 
er tätig ist , uns der Verantwortung bewußt sein, die wir ha
ben, damit die Entscheidung so ausfällt , wie wir sie für not

wenaig halten und wie sie sich nach der subjektiven und ob
jektiven Ansicht auch im September dieses Jahres einstellen 
muß . 

(Beifall ) 
,/ir wollen selbstver0tändlich über dem Handwerklich- ech

nischen auf der einen Seite und über dem Pragmatisch-Poli6i
schen in der Tageoarbeit auf der anderen Seite nicht verges
sen, daß wir feote Auogangspunk~e , feste Ziele , feste Grund
s~tze und grundlegende Ideen habe~ , die nicht dem Wandel der 
Zeit unterliegen, wen...'1 auch die Art , sie zu verwirkliche , 
selbstverständli~ ... 1 von de:i jPweilige_J. Umständen abhängt . ./.., ... m 
mn.n uns vorwirit , ihr habt i~ch aucu bewandelt in diesen Jah
l'L- ... 1: ,fir haben ..t....::::crC' GrmJ...;~11 ... e und .uiele nicht aufgegeben. 

(_.eif oi.:...l ) 

Aber eine Partei ist zur 3terilit1t verdammt , wenn nie in 
der rt der Verwirklichung ~hrer Ideen und Ziele inflexibel , 
starr , unelastisch wäre . 

( oe.1.1r gut.) 

Wir müsse~ uns weiter entwickeln. Ds gibt manches , was wir im 
Jahr 1948/49 als richtig .empfunden haben - nicht ui grundsätz
lichen, ~ber an pr gmatischen Dingen -, das haben wir weiter 
entwickelt . · /ir sind zu neuen l!;rkenntnissen gekommen.. Die 
lelt geht \/eiter. Welche politischen Veränderungen oind auf 

unserrr Rleinea gewordenen Welt vor sich gegangen, ueit wir 
die Cdu gegründet h be~! 

(.3 hr richtib!) 
Denken Sie an die .c.:nt.1ic:.lung in Europoi. , in Amerika , wenden wir 
den Blick hinüber nach dem Osten - ich brauche die Einzelheiten 
gar nicht zu sagen - und schauen wir hinaus in den Bereich der 
sog . nicht gebundenen Welt , der sog. non committed world , 
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schauen wir hinein in den farbigen Bereich , in dem zum guten 
Teil das Schicksal des weißen Mannes dahingehend , ob es sich 
weiterhin in Freiheit oder unter Hammer und Sichel vollziehen 
wird , entschieden werden kann und entschieden werden wird! 
Neue Aufg.ben sind an uns herangetreten . Unsere Ausgangspunkte 
sind die gleichen geblieben. Ich möchte einen nennen, zu dem 
wir uns immer bekannt haben und der alles in sich schließt , 

nämlich die Frage , die gerade in unserem Gründungsjahr 1945 
die entscheidende tlolle gespielt hat ..mgesicnts dessen , was 
hinter uns liegt , vor allem angesichts dessen , was sich drüben 
abzeichnet , \lenige hundert Kilometer nach Oste.Ll gerichtet , die 
Frage , ob der ensch in Zukunft wieder ein Abbild Gotteb in 

der Gesellschaftsordnung sein soll o~er ob er ein Instrument 
der chtpolitik oder ein ferkzeug in den Händen der unktio
näre einer angelbich klassenlosen Gesellsch ft werden soll . 

(Beifall) 
Pür uns ist der ensch nic ... '1t eil1 Dbj ekt der Pol.i tik, für uns 
mußte nach dem , was wir erlebt h .... bP.11 , und nach deL.l , w..ts sich 
drüben •bzeichnet , der ensch wi~c1c~ Zv.A Sinn und zum Mittel
puilkt de.c Politik gem~cht werden • 

• an hat im Zusammenhang mit meiner Person mit n cht d~e 
Frage gestellt - ich betone ausdrücklich : m it Recht - , ob 
ein Verteidigungsminist1 r , belastet mit all diesen nach außen 
hin nicht immer sehr popul~.:re.LJ. Aufg .... ben, ..i.uch der ..l!;xponent 
einer Partei in vorderster Linie se~n soll . Ich h abe niemandem 
diese Frage übel genommen; ich h be sie selbst gestellt . Ich 
kann nur eine einzige Antwort darauf geben, ohne auf das Gebiet 
meiner besonderen Arbeit hier abweichen zu wollen: Der Sinn 
unserer Bereitschaft , unsere Bündnisverpflichtungen zu erfüllen, 
der Sinn unseres militJrischen Aufbaues in einer großen Allianz 
demokratischer Staaten hat einen grundsützlichen und einen 

+. 
pr gmatischen Zweck . Er hat den Zweck , dafür zu sorgen, daß 
der Mensch nach seinem Gewissen leben kann und daß uns nicht 
eine fremde Lebensordnung wider unseren Willen aufgezwungen 
werden kann. 

(.deifall) 
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Das ist der Sinn, unter dem wir damals angetreten sind und dem wir 

auch in all den schwierigen Entscheidungen treu geblieben sinu , 
die im Laufe der letzten Jahre im Land oder im Bund gefällt 
werden mußten. Wir hatten im Jah 1J45 einen praktischen Aus
gangspunkt , und das war die Überwindung der Not . Es wäre ein 
kühnes Unterfangen, zu beh~upten, daß wir im Jahr 1945 voraus
gesehen oder voraus nur gehofft hätten, wie es heute , 15 Jahre 
später , l.n dem Teil DeutschJa nds , der 'tlieder frei über sich 
best~mmen kann , ussehen wird . Wir sollen aber das , was wir 
im politischen, wirtschaftlich,,,,.n , sozi•üen oder kulturellen 
Bereich erworben haben, nicht ~ls eine ~ be auf Ewigkeit be
trachten. Wir sollen es als eine Auf g-be .uf Bewährungsprobe 
ansehen, deren größter eil noch vor wis liegt . 

(..3eifall) 

,fir h tten auch einen besonderen Ausgangspunkt , de s sen 
ich ger· c. e Ll a.ieser Stunde Erwä..1mun5 1.1un muß , ül'l.d 2.ieser Auo
eangspunkt war die Erkenntnis , daß Politik 11 c_ ... neuen aßstäben 
geformt wercien mt..ß , und die ~rkenntnis , daß sich eine politi
sche Organisation .... u.J den ..i!:rfahrungen U...1.d bitteren Leiden der 
Vergangenheit heraus zusammenfinden muß , lill eine Wiederholung 
unmöglich zu machen. Damit meine ich et·H .J ganz besonder s , was 
aufzusprengen oder aufzuweichen von außen immer wieder versucht 
wird , und das ist die für uns zum Grundsatz gewordene unauf
lösliche Zusammenarbeit der katholischen und evangelischen 
Christen im politischen Bereich. 

(Lebhafter Beifall) 
Ich möchte , um jedes 1.1.:.ßverständnis zu m vermeiden, sagt.11 , 
wir streiten n~emandem , der einer anderen politischen Über
zeugung anhängt , 1 s Recht ab , sich Christ zu nennP-~ . Jir sind 
auch immer dagegen gewesen, d ß als Fortsetzung na0n aem Ja..~r 

1933 im Jahr 1945 wieder eine konfessionelle Pa~tei gegründet 
werdan soll . Aber wir haben uns die Geschichte der Vergangen
heit , auch die ~eschichte der Parteien, damals gründlich ange
sehen und wir sind zur Uberzeugung gekommen - auch wenn es heu
te historischer Irrealismus ist , iür die Zukunft ist eo histo
rischer Realismuo; denn da habe_1. \lir es noch vor uns - : Wären 
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die Christen beider Koni'essionen in den Sturmzeiten früher 
unter den obwaltenden Ideen und Gesichtspunkten im politischen 
Raum treu zusammengestanden , das deutsche Schicks 1 und das 
Schicksal ~uropas wäre anders verlaufe •. , ~ls es verlaufen ist . 

(.deifall) 
Das schließt ein, daß nicht nur unser organisatorischer oder 
unser propagandistischer Bereich, sondern unsere innere Hal
tung , unsere Toleranz , unser Verh~ltnis zueinander so sein 
muß , aaß es in der ganzen ffeite das ~inbezieht , was unter d~e
se.in vo1·zeicnen , unter diesen Gesichtspunkten überhaupt e.i.nbe
zogen we~ ... G.e.1 l\.a.nn . Wenn es heute gelinge. vrurue , von außen 
her diese ~inheit zu op ... engen, oucr we a.~ kl einlichen Strei
tigkeiten und eibereien oder ........ & ünzufriddenheit wegen der 
uptik- le·ic:.btil tit; von welcher Je.:. te das gefährliche Wort 
11 0ptik11 kommt - üdigkei t und Verd.cossenhei t einsetzen und wir 
~llmählich ~uoeinandergleiten würden , so bin ich fest über
zeug~ , ~aß das scheinbar so stabile Gebäude dieses deutsc en 
St~~tes , einen Teil des deutschen Volkes umfassend , in dem wir 
leben, wieder einem unsicheren Schicksal preisgegeben werden 
vrürae . Dieser deutsche Staat würde wm cr wie ein schwankendes 
Flo~ auf dem teer hin- und hertreiben. Ich bestreite nicht den 
Be.:.~rQg , den andere Parteien zum Wieder ufbau der Bundesrepublik , 
zum Wiederaufbau des demokratischen St aates geleistet haben. 

Aber die Kraft , die mit einem klaren geschichtlichen Bila , mit 
einerbestimmten Ordnungsvorstell ung und bestimmten sittlichen 
Leitmotiven Wesen und ' /erden dieses St aates , Erfolg und Zu
kunft , bestimmt hat , sind die christlichen Demokraten und die 
Ohristlich- Soziale Union gewesen. 

(Beifall) 
S iel 

Wir brauchen auch keine Sorgen zu haben, d-..ß IO. ... s Schwer-
gewicht der Partei von der Qpitale an der lsrr , die ju viel
mehr die Züge einer Hauptstadt als die Hauptstadt des Deutschen 
Bundes , die gewählt worden ist , ·1,1cil die Wahl zwischen Bonn 
und ... dö~1dorf natürlich für Bon.1 •usfallen mußte / ve:r{Qge.,,t . 

(.deiter eit) 
Wir sollen den Begriff c..i.ner "Landespartei" ernst nehmen, aber 
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wir sollen ihn auch im ganzen Bereich der einer Landeap rtei 
obliegenden Verantwortung sehen. Ich sage ein Wort , das nicht 
mißverstanden werden soll oder anderswo bö. e Gefühle erwecken 
soll : Die CSU bleibt die CSU und soll kein Landesverband 
einer Bundespartei werden . 

(Beif 11) 

Die Cuu hat gerade mit deu ße..:.trr6 , den sie , herausbew chsen 
aub u.eL.l Lane. , im Bund geleistet • .1._ t - wenn ich an .iamen denke 

. ~~ 
w::i..e .1::t-a-:~_;;, ~.2e ..... 1 s ~: ·~i1er und. c...u eine Reihe anderer Mita1'beiter 
erinnere; 

( ...,e..:..fa~ 1) 

ich ?!löchtc keine l7ei teren l,....1Jen ne1.1..11~...i. , ..:.eh müßte dann eine 
g~1zc Reihe von Ihnen aufzählen, und hdt~e zum Schluß doch 
noch einen vergessen - , und zw_r aus einem La ... 1d , das noch ein 
natürliches Stantsgefühl hat und sich bewährt ... 1 t , im Bund 
da.für geso:rgt , d ... ß die richtige Grenze zwischen deu Bund und 
dem Land gefunden wird , das richtige l.Iaß : Gebt dem Bm„d , \las 
des Bundes ist , und dem LanG , was des Landes irt . Deru.1. 2ödera
lismus heißt :iicht Auseflander .... treben zentrifug~le: Gewal tel.- , 

Föderalismus heißt Zusammenfassung der Glieder zu einem Gwizeu 
mit einer weitgehenden Eigenständigkeit der Glieder . Es gab 
manchen Neo.föanralist1 '1. , Jer geglaubt h t , ..i.uf dem Umweg über 
die Landespol..:.. tik den ..:'öderalismus gegeh d.i..e Bundespolitik 
pr2lctizieren zu müssen, und es gibt manche , die vom Einheits
staat geträumt haben, aber auf dem Umweg über die Länder die 
Bundespolitik .ang~eifen wollten, nicht zuletzt , ·um dann den 
Sta~ t so zu gestalten, wie sie :-:,ich ihn ursprü.ag.lich vorge
ete~l hatten . Von dieser Art von ~öderalismus halten wir gar 
nich~. Ich glaube , aaß ich ganz in uiesem Sinn auch spreche , 
in dem der Begr~~i ..llld die Praxis des ~öuer lismus von unse
rem Freund Eh rd und von unserem bishe2i5en L ndesvorsitzenden 
und früheren Ministerpräsidenten Seidel una von vielen anderen 
gestaltet worden ist . 

Man muß die Dinge auch im richtigen Zusammenhang und inner
halb der richtigen Grenzen sehcn. Unser Staat hat nun einmal 
drei Organisationsstufen: die h.011.anunale .Eben , die Länder , 
den und. D it ist es noch gar nicht zu enuu . ~er deutochc 
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Bund i::;t : eute auch nicht eine autonome Größ , .1eniger c1enn 
je . ber er ist eingebettet in ein großes internation les 
Schicksal , er ist eü1gebettet in die dchicks lsfr .... gc st-·.res " ' 
er ist eingebettet in die Fr~ge der europäischen Gnmeinschaf t 
und er ist schi ckoa.L1 f t eingebettet in die rage der Solida
ri tüt der atlantischen Gemcinsch~ft . Die Wege unserer Politik 
sind uns vorgeze.:..clmet . Weru1 man fragt , was wicht iger ist , 
so soll man hier nicht f lsche Prioritb.:.ten aufstellen; denn 
es htingt vom Gesichtspunkt ab , unter dem man die Frage be~t
wortet . JJs g.:..bt kein gesundeo Loben im Staat , i;rn:n.."1 die l.femein
den nicht in Ordnung sind , und der Bund wird nicht in Ordnu.ag 
oe~n , \Tenn nicht die Lfula.er kraftvoll und eigenständig den 
.ihnen in der Verfassung gestellten Aufgaben nachkommen können . 
Aber was nützt die Tätigkeit von Land und Gemeindeu, wenn es 

dem Bund nicht gelingt , die Wichen des deutschen dchicksals 
so zu stellen, daß unoer Leben in Ruhe , Frieden und Glück für 
die nächste Generation verlaufen kann! 

(Beifall) 

Ich darf auch noch sagen , _daß wir mit einer ganz bestimmten 
politisch- geschichtlichen Vorstellung an unsere Arbeit ge5a.n.gen 
sind , vielleicht damals die Idee in unklaren Konturen se. ...... "nd , 
wissend , was wir wollen, aber nicht in den klaren Umrissen -ls 
das , was daraus geworden ist und daraus werden mußte . G rade e 
wir ~n der Christlich- Sozialen Union haben versucht , wieder 
den Übergang in eine neue politisch- geschichtliche D~ueinsform 
zu schaffen . Lassen Sie es mich anders ausdrücken. Man spricht 
mit Recht von einer moralischen und einer materiellen Wieder
gutmachung für das , was die Machthaber des Dritten Reiches 
ngerichtet haben. ~eides ist notwend~g , die moralische und 

die materiell e fiedergutmachung , und u ö eine kann nicht ohne 
d s andere genannt werden. Aber damit ist es nicht getan. it 
der mor lischen und materiellen fieder5utm~chung m g man ein 
Stück Vergangenheit bewültigen; damit is1,, noch g r nichts ge
sagt für d.:..e :Bewältigung desse.a , was in der Zru unft an Prob
lemen t .d Lebensfragen uf un. -'-' '.A0mmt . ..öchstens eine Vore.uo
setzung ist erreic t . ,/ir bejahen die moralioche und die ma
terielle Wiedergutmachung im vollen Sinn des Wortr>;..; , wir ... önnen 
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uns nicht von den Schuldverpflichtungen lö en , die andere im 
deutschen Namen eingegangen sind , ..1.uch wenn es keine Kollektiv
schuld gibt ; es gibt eine gewis~e Kollektivhaftung . Aber da
mit ist es nicht geta.~ . Das Gegenstück zu einer schlechten 
Politik ist nicht Antipolitik . ~s gab Geister und Kreise nach 
dem zweiten Weltkrieg in Deutschland , die glaubten , daß nun
mehr die deutsche Zukunft darin liege , ohne nach dem Osten und 
ohne nach dem Westen zu blicken, ganz ~uf uns beschrful.At , als 
Volk der Dichter und Denker einm~l den St2at auf höhere Ideen 
zu stellen und ihn so aufzubauen, wie es uns in der Vcrga.ngen
hei t noch nie gelungen ist . Ich glaube , das noch in verhält
nismüßig ~ milden Worten auszudrücken. Aber e~n Vo]J{ muß wei
terleben, uenn noch so schreckliche Dinger hinter i.nm liegen , 

die in seinem iamen begangen worden sind . Darum möchte ich 
zur materiellen und moralischen Wiedergutmachung den Begriff 
und die llotwendigl:::ci t der politisch- geschichtlichen Wiedergut
machung hinzufügen. Die politisch- geschichtliche Wiedergutm~
chung l~egt nicht in der richtigen Erkenntnis allein der Ver
gangenheit; sie liegt nicht allein darin , daß wir die Begren
zung unserer Liöglichkeit sehen. clie liegt auch darin , daß das , 
was e!'hal ten geblieben iut·, u..'1.d das , was wir un? vriede~eschaf
fen h:::tbeJ.'l , <las Geuicht dt;r u.eutschen Politik mit 11 deu, \las 

dahinterstvcl:t , auch innerhalb der G!'enzen , dle gezogen ~.:..nd , 

in die Wa gschale des Aufbaues einer Gemeinschaft der freien 
Völker eingelegt wird . 

(.r3eifall) 
Durch Entschlüo~e eine1' .t'ünru..~g , d..:..e leider den deutschen 
1amcn getragen und mi ßbraucht h-t , ist unser Volk an den Rand 
der Kat stro „ e geLommen. Es is"l:. .LJ.icht zu leug ".Ll, daß a. ... .J Rad 
v ei..~em verhi:i.11gnisvollcn Branüstifter in Beueb.....rlg g ... &e ... zt 
\")_..'Jen ist . ]) s R d ist beinahe über uns wegge:!'Oll t . J!:o ist 

.:.cht zu leugnen, daß Hir zv..m :riedergang .Europas aucl einen 
vcrhtingnisvollen Beitrag in Blinaheit und in hybrider Verblen
dung geleistet haben. Wenn man es sich heute , nachdem der zwei-„ 
tc Weltlrieg 16 Jahre vorbei ist , vorstellt , begreift m n es 
kaum: Der Niedergang Europas vom Mittel- und gf anzvollen Höhe
punltt der .f el t bis an den RB!ill der physi:Jchen Vernichtung 
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dauerte 31 Jahre . Wenn man die Generation von 1914 gef~agt hätte , 
ob das Deutsche Reich von Best~d sein werde , ob unse r Heim~t
land und Königreich von Bestand sein werde , ob unsere Lebens
form von Bestand sein werde , wäre die Frage kaum verstanden 
worden , wenn auch manche gesagt hätten: So kann es nicht weiter 
geheh - eine auch heute manchmal hörbare Formel . 31 Jahre sp~
ter war das Bnde Europas dem Schein n&ch gekommen. 

Wir standen damals , als wir , zum ersten Llal in unserem 

Leben , in die politische Arbeit eingetreten sind , vor der Fra
ge : Ist das das Ende Deutschlands im Sinn des Begriffs einer 
deutschen f Politik? Ist das das Ende Europas im Sinn einer 
kulturellen und auch politischen Einheit , wenn auch in noch 
so lockerer Form, des Abendlandes oder ist es nur ein Tief
stand , aus dem ein neuer Aufstieg wieder möglich ist? \/ir dür
fen es uns in aller Bescheidenheit als Verdienst anrechnen, 
daß wir nicht das Ende Deutschlands und das Ende Europas~für 
wahrscheinlich gehalten haben, sondern überzeugt waren , daß wir 
den richtigen politischen .{eg gehen, bescheiden Schritt für 
Schritt , von unten nach oben, daß es auch für Deutschland und 
Europavund d;.mit auch für unsere bayerische Heio t wieder einen 
neuen Aufctieg, eine ecl1te Renaiss.ince geben .1.\. ru und geben 

wird. 
(:Beifall) 

:Meine 1.-ebt.n Parteifrermde ! GeschicJ. tliche Wiedergutm" chung 
im poli tisci1en Sinn des Wortes heißt , daß Hir das Maß unserer 
h.räfte und Fähigke~ten einsetzen müssen , um das wieder aufzu
bauen, was auch unter dem deutschen Namen zerschlagen worden ist . 

Von diesen Ausgangspunkten war unsere Politik seit dem 
Jahr 1945 im großen und seit 1949/50 in der pr~gm~tischen Ar
beit des Tages bestimmt . Ich möchte hier keine poltfische Rede 
halten, aber wenn der Regierende Bürgermeister von Berlin in 

den USA die Versicherung abgibt : Wenndie Sowjetunion die Hand 
gegen Westeuropa ~usstreckt , werden wir kämpfen , dann dürfen 
wir sagen: Wenn überhaupt eine Verteidigung möglich ist , dann 
deshalb , weil wir die Voraussetzungen dafür gescha.ffen h~ben , 

daß wir überhaupt klimpfen können . 
(Lebhafter Beifall) 
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Ich möchte sagen , es kommt uns vielmehr darauf an, den Zustand , 
in dem man kämpfen müßte , über haupt zu verhindern, statt ihn 
durch eine schwankende Hal tung her-.w:.zubeschwöre11 , weil man 
einen Aggressor zu spekulativen Ube~legungen verleitet . 

(Beifall) 

Wir h~ben unsere Politik in den verg~genen Jahren unter 
drei Gesichtspunkten gesehen - die ich am Ende meiner Ausfüh
rungen anführen will- , einmal unter dem Gesichtspunkt , daß der 

(!> 

Einbruch der Sowjetunion nach Mitteleuropa, sicherlich von 
Hitler verschuldet , von anderen nicht mehr rechtzeitig zum 
Stehen gebracht , e:'...n~ echte geschichtliche Katastroffel,e ist . 
Diese echte geschi chtliche Katastrphe kann nicht durch intel
lektuelle Kraftakte , wöchentliche P1ansc~öpfungen oder sonsti

ge geist:'...ge anipul:ittionen über .Iacht w::.edei· us der ·1e1 t ge
schafft werdL. ... 1 . uie kann auch nicht 2us der '1cl t geschafft 
werden durch .l ..... i'fclJ.gcwalt . Sie kann nur ·us der .Welt geschafft 

. 
werden in einem langen, zähen Ring~u , ~n dem es s..:.ch zeigt , 

ob Idee und Realität der Freiheit &t~rker sind lo das ZW....:16J
oystem der Skloo.verei des !CommUl1..:.· ·rau :::; , mag er über noch so 

große techn..:.sche i-Ctel verfügen •. ber m it der Idee der Fre..:.
hei t llein ist es nicht getw ... , ven..'1 iinter ihr nicht die 
Macht der Re2.li tät steckt , dei. Angriff gegen dieoe Freiheit 
mit abschreckenden itteln zu verhindern. ~amit denke ich auch 
an d..:.e Debatte der letzten Tage. Es geht ~icht darum, d s 

Schießen in Europa wider zum Mittel der Politik zu machen. Es 
geht auch nicht darum, ein Bekenntnis zu den Atomwaffen abzu
legen. Es geht darum, zu verhindern, daß d2s Schießen und da
mit Gewaltanwendung überhaupt zum ittel der politischen Aus
einandersetzung aufeuropi'ischcn Boden gemacht werden kann . 

( .b ~ifal:. ) 

Als ich diese F!'age L.10 e..,h.h.'11 tten habe , als ich in der be
rühmten März-Debatte des Jahres 1958 einen sehr harten Stand
punkt bezogen habe , ist die Kampagne einer jahrelangen Diffa
mierun0 , einer jLh-.~elangen Hetze ausgebrochen. Ich bin kein 
Freunc.. der Atomw ffen; ich habe sie nicht erfunden . Nach meinen 
naturwissenschaftlichen Erkenntnissen wären sie überh~upt nie 
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in die Welt gekommen. 
(Heiterkeit ) 

Aber sie sind da und sie si~d heute in großer Zahl und in 
za.hl1„eichen ategorien in der Hand der sowjetischen acht
haber . Deshalb müssen wir eine realistische Militärpolitik 
treiben und können nicht Verteidigungs-Quasi-Gesten machen, 
bloß um ein Lippenbekenntnis zur Verteidigung nach ußen ab

zulegen . Wir stehen zun ersten Mal in der europäischen Geschich
te der Tatsache g~genüber , d~ß im eurasiatischen Landmassiv 
vom Pazifik bis zur Elbe 300 llillionen - ich sage nicht Kom
munisten - unter kommuni~tisc ... 1er Herrschaft in einem einzigen 
, achtblock zusammengefaßt sinC. , dahinter als Gegengm1icht , 
Sphin..~ und Revolutionsträger 0nina mit dem zweiten Jvhwerge\licht 
des ommun.:..smus in Peking . Zum ersten .al in der eschichte 
ist diese!:' F.. u.ru .:..n einer pol.:..tisch-diktatorischen Einheit zu
sammengefaßt . Aber es ist nicht das allein. Herr Chruschtschow 
r ·.ßt bis zur Stunde - obwohl er Sorgen und Schwierigkeiten 
hat , obwohl die Dinge im ugenblick ruhiger sind; es kann 
die Ruhe vor einer neuen Krise sein; es kan..~ die Ruhe sein, 
die er braucht , ~ über gewisse Schwierigkeiten hinwegzukoumen, 
doch sind innere Schwier.:..gkeiten ~d Krisen n eh außen oft 
identisch, weil manche Diktatoren innere Schwierigkeiten damit 
überbrücken, daß . sie üußere Krisen provozieren , um innere 
Krisen zu überdecken; auch. damit müssen wir rec~a.1en; es wäre 
viel einfacher , wenn dieser Machtbereich introvertiert wäre ..
in dieäe machtpolitische Struktur - , Chruschtschow läßt keinen 
Zweifel daran , daß er davon überzeugt ist und alles tun wird , 
daß die rote Fahne mit Hammer und Sichel möglichst noch zu 
seinen Lebzeiten über der ganzen Erde wehen wira . ~r hat kei
nen Zweifel daran gel sse~ , daß die Formel der fr~edlichen 
Koexistenz , d die militürische Auseinandersetzung für die 
Sowjetunion ein selbstmörderisches Risiko wär , ein günstiger 
Ansatz für die Fortsetzung des KlassenJtampfe8 und die weitere 
.usbreitung der Weltrevolution ist . Es ist ein tot ler Klllpf , 
der weniger mit militärischen Mitteln als mit der ganzen Skal 
nichtvmili ti:irischer 1, i ttel , aber mit dem Hintergrund des mili
tärischen DruckE~ , .1icht zuletzt der atomaren Erpressung , 
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geführt wird . Chruschtschow l~ßt auch keinen Zweifel daraiL , 

daß die Stoßrichtung im Süden auf den nahen und mi ttlere1 ... 
1~sten und die Stoßrichtung auf Westeuropa mit Deutschland 

l s dem nächsten Ziel auch heute noch konkretes Ziel der 

Expansion des Wel tkommuniomus ist . Wenn man sieht , \lie viele 
wirtschaftliclLe , militärische und indu&tr1elle Iui ~tel sich 

in diesen Händen befinde.1. , die von anderen mor-liochen A'i::ts 

Vorausoetzungen usgehen al...i w:...r , nd.mlich , Jaß sittlich er-
J.„ ut :...e t , wao der Ausdehnung deo own-u11.i..,.1..1.us nützt , und daß 
unsittlich if't , 1as der usdehnung des _ ommunismu.... c.J1aa.et -
da spielt ~er l..13nsch eine g nz 2.llde:re Rolle - , Henn man einen 

Blic auf die Karte , auf den G-lobus wirft UlJ.d :i)eutschland , 

die Bundesrepublik betrachtet , müßte mi!..11 von viel Blindhe~t 
geschlagen sein, wenn man nicht von vornherein den IDebensweg 

Deutschlands , die Lebensader , die Lebenslinie und die retten
den Seilverbindungen DeutschJands in der unauflöslichen Ein
heit mit dem Westen einschließlich den nord~erikanischen Län

dern sähe . Für un.., brauchte Cnruschtschow nicht die Konferenz 
in Paris zu sprengen und nicht in der Ul~O in New York die 
Schuhe auszuziehen, ~~- ~"~.&n-, um zu beweise~ , daß er solcher 
ethoden fähig ist . 

Wir wollen mit dem Osten in guter Nachbarsch ft und in 

~iredlichen Verhältnissen leben , aber wir können auf das 

Selbstbestimmungsrecht der 17 Millionen Deutschen in der Ost

zone nicht verzichten . 

(Beifall) 

Das ist die einzige Frage , nicht die Vergangchheit . oie läßt 
sich überwinden , darüber l~ßt sich rßden; darüber l~ßt sich 

manches an konkr~ten Verhandlungen und Einigun5en erz~elen . 

ber d s SelbsDbestimmungsrecht der 17 Millionen Deutschen 

ist die entscheidende Frage . Würde das SelbstbestiI!lIIlungsrecht 
an die 17 Millionen Deutschen zurückgegeben, wird zwischen uns 
und den anderen utomatisch eine Entspannung eintreten , die viele 

Sorge~ , die wir in den letzten Jahren gehabt h b~n , von selbst 
bese·· tig .... n wird . 

(Beifall) 
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Die Vorenthaltung des Selbstbestimmungsrechts für die 17 il
lionen Deutschen und die Vorenthaltung des elbstbestimmungs
rechts für andere Völk1 r , <las ist es geraae , was die Spannung 
geschaffen hat . . Wenn d· ~ rückgüngig gemachL .l!l.d eines ges 
eine Politik der Vernunft von allen Se.:. ue . gem cht wi:r. d , Jann 
wird in Europa auch der Friede und nicht i ... ur de .... ' rl f ~ e:w: t.:..11-
stand wieder einker..ren. 

Aber dann gibt es nur eine Schlußfolgeru110 , und die hat 
es immer gegeben, und die hieß , da ß die deutc~ue Politik nur 
eine Funktion der europäischen Politik sein kann und nicht 
mehr eine autonome Größe , die ihr Geschick und ihre Größe 
selbst bestimmt. 

Ich habe vorhin davon gesprochen , daß der Verzicht auf 
Politik nicht die Antwort auf eine f lsche Politik sein kann. 
Manche glaubten, <lie richtige Raaktion auf die verfehlte Iacht
politik sei , übe~haupt nichts zu machen. Während man früher 
sagte : Viel Feind ', viel Ehr' , hieß eö , in Zukunft und für 
die Zukunft gehen wir mit kt...i...1eI.1 ande.:_n mehr , wir machen d s 
Umgekehrte von dem, was wir früher f lsch gem~cht haben und 
uns Unglück gebr cht h t , und halten uns aus allen LI~övern 
heraus . Die richtige Folgerung hieß Einigung Deutscnl....nds in 
der freien eui·opäischen Gemeinschaft , &-er Einigung Deutschlands 
in der atlantischen Union , in der atliiUltischen Verteidig·..ngs
gemeinschaft . ~ s ist der F~tor der Stabilisation, der u..1s 
die Hoffnung g_;_ bt , die Pl„ orm für die Einhe·1 t zu erhal tsn , 
der ElU'opas V/erden und Wachsen wahrscheinlich , ja sicher wer
den läßt und die Kr~fte in der westlichen Welt mit unseren be
scheidenen itteln, ber immerhin an einer empfindlichen 
Stelle der Weltpolitik so verstärkt , daß eine weitere Aus
dehnung des Weltkommun~smus nicht mehr möglich ist . 

Die Gründung der vereinigten Staaten von Europ , wie wir 
sie vor h tten, und wie wir sie heute noch anst1nbe~ , ist 

ein gutes Ziel , aber sie lö t d s Problem nicht . ::·.J.10.i1 ist 
keine Großmacht mehr zwibvil~n Ost und e1 t , uch wenn es einig 
ist . Es dauert geraume Zeit , bio dieses ~~el erreicht wird , 
und wenn es erreicht sein wird , sind die Größenordnungen d r
über hin usge~ chsen. 
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Da wir heute von Föderalismus gesprochen haben und ein 
großes Kolleg darübe1 gehärt haben, darf ich mei11er f öderati
ven uffassung noch ein ~apitel hinzufügen. Ich bin zutiefst 
überzeugt von der fotwendigkeit einer atlantischen ~öder~tion , 

des Auubaus einer militürischen ferteidigungsgemeinschait 
zu eiiHer poli tische..1 Gemeinschaf t ni t f öderativem c ___ ~ah,. u - • 

~. eu..."l 111an sieht , was i::>ich zwischen Elbe und Paz.i.iik &ufgebaut 
hat an fuachtmitteln , an ~xp~ns~onstendenzcn , an öao~omischen 
Kräften , an technisch-militärischen VernichtungsmöglichkeitBn , 
gibt es für die Bt.l.Ildesrepublik nur eine einzige Antwort , das 
ist die , die deutsche Politik zur Funktion der europüischen 
Politffik zu machen , und zum Werden und Zustandekommen der at
lantischen Einheit alles zu tun und beizutr~gen , was in unse
ren bescheidenen Kräfte liegt . 

Das ist das politisch- geschichtliche Bild , von dem wir , 
damals noch unsicher ahnend , heute in voller Klarheit ausgehen 
können , weil wir jährlich erlebt h~hen , daß die Ereignisse be
st~tigt haben, daß es nur diesen einen politischen l/ g gibt , 

e 
wenn nicht falsche Zeichen gesetzt werden und falsche Weich en-
stellungen erfolgen sollen . 

Ich freue mich ~ehr , daß der Regierande Bürgermeister von 
Berlin in Amerika nicht nur gesagt hat , wir müßten bis zum 
letzten kämpfen , wenn die Sowjetunion ihre Hand über Westberlin 
ausstreckt , sondern auch die Versicherung abgegeben hat : Wir 
werden die bisherige Politik der Bundesregierung gegenüber 
Europa und gegenüber der NATO unverändert fortsetzen . 

(Heiterkeit ) 
Ich freue mich darüber; denn dann könnten wir neue Weggenossen 
haben , nicht nur ~itläufer , sondern aktive Unterstützung statt 
immer Hindernisse , Schwierigkeiten und Prügel , die man uns 
bisher zwischen die Füße geworfen hat . Ich begrüße den staats
politischen Vorteil gegenüber dem parteipolitischen Nachteil; 
denn ·wenn die politischen Krädrte in Deutschl...nd diesen Weg ~ 
Deschlossenheit zu gehen bereit sind , dann wird das Zeichen 
der Freiheit für die 17 Millionen drüben und damit das Zeichen 
der Einheit für uns erscheinen. Wenn wir diesen Weg gemeinsam 
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gehen, werden Sicher ... e ..... t und Frei eit :Europas und der Friede 
der felt in unserer eneration stabiler gesichert se~~ , ls 
es bisher erschienen ist . Die Versicherun0 , diese Pol-u.:..A 
fortsetzen zu \?Ollen , ist doch ein BekenLi, ...... .:..s , daß es die 
richtige Politik gewesen ist. ~ir haben uns mehrere Jahre 
lang um die richtige Politik gestritten. D~e uitwort hat uns 
der Kanzlerexponent unserer grimmigsten und beinahe profes

sionellen Oppositionspartei gegeben: 1fir übernehmen die Poli
tik der CDU , um mit ihr erstens im Auuland bestehen und zwei
tens im Inl-~d die ,ahlen gewinnen zu ~öuaen . 

(.deifall ) 
Das würde aber dann für die Zukunft eine Arbeitsteilung recht
fertigen; denn sich 10 Jahre grL~dlich geirrt zu habe~ , be
gründet keine Führungslegitim tion für die nüchsten 10 JJ.hre . 

(.ßeif 11) 
Damit kommen wir zu eine r Arbe.:..tsteilung- die ich humorvoll 
am Ende meiner Ausführungen nennen will - nämlich daß die 
CDU/1.,,.3U in Zukunft wieder den Kanzler stellt und die SPD den 
Kanzlerkandidaten, bis er gen u gelernt hat , wie Politik ge
macht wird: 

Die Schicks lsfrage unserer Zeit - lassen Sie mich damit 
schließen - ist in einem lort des sowjetischen Ministerpräsi

denten und kommunistischen P.rteiführers formuliert worden , 
und sie he; t : Entweder die friedliche Koexistenz oder der 
furchtbarste V rnichtungskrieg der Geschichte; einen dritten 
Weg 9i bt es nicht . Koexistenz heißt Ausdehnung der Weltrevolution 
und d r kommunistischen Herrschaft oder dritter Weltkrieg . 
Unsere Aufgabe ist es , den dritten Weg zu finden , den dritten 
Weg zwischen der Skylla tUi der atomaren Vernichtung und der 
Charybdis des kommunistischen ~onzentrationslagers für Europa. 

Wir haben die Weichen gestellt , wir hS:?J,::, den Weg Stein für 
Stein gelegt , damit dieser dritte V gvSkylla und Charybdis 

e 
gefunden werden kann , ausgehend von c ristl ..... chen Grundmotiven , 
ausgehend vom christlichen Sittengesetz , ausgehend von der 
UberzeugtulJ , i ß der ensch uch in der Politik das Ebenbild 
Gottes is~ , ~sgehend von elnem geschichtlich-politisclen Leit-
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bild und überzeugt von der otwendigke~t , l ß Deutschl211d , 
J!:uropa und atlantische Union zu einer großen f öderativen .!!:in
- ci t verschmelzen . D s ist eil rograum, !'Ll.r das man e.ine.Ll 
W-..:_,l..ai.. .1.. filll.ren , ein rogramm, fü:::- d ... _ m.m politisch arbeiten 
kaan, w.1 ein PJ. 00.t~amw. , für das man sich instellen k a1 ...... 1 , um 
die Arbeit der kommenJen Periode zu bestehen. 

(Lebh ter , lang nhaltender Beif 11) 

Stnllv. L ... 1de ... vortJi tzender Dr • ..l!:b rh" rd : Leine lieben 
Parteifreunde! ,{ir .koumen zum Scl ... luß der .J.Ußerordentlichen Lan
desversammlung der (,_...ristlich-Sozialen Unioi... . 

Ich darf Ihnen allen , den Delegierten unserer Christlich
Sozialen Union , herzlicn für die Mitarbeit in der Vergangen
neit danken und Sie um eine noch stärkere und engere Mitar
beit in der Zukunft bitten . 

Ich darf die außerordentliche Landesversammlung schließen 
mit einem Telegramm, das uns Freund Hanns Seidel , der leider 
seit mehr als 14 T ge~ an einer schweren Bronchitis darnieder
liegt , eben an Franz Josef Strauß gerichtet hat : 

Zu Deiner Wahl zum Landesvorsitzenden der vSü meine 
herzlichsten Glück- und Segenswünsche . ögen Dir Deine 
Kraft und Geslj.ndheit es erlauben , die Christlich-Soziale 
Union einer glücklichen , erfolgreichen und friedlichen 
Zukunft entgegenzuführen. Es lebe die Cnristlich-Sozia
le Union! 

, I~ Verbundenheit! Euer Hanns Seidel 

Damit ist die L:;mdesversam.mlung geschlossen. 

(ochluß : 18 Uhr 25 inuten) 
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